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Hänschen und Grit 

und die Brothütte 
 

 

 

Ein Holzfäller und seine Frau hatten zwei 

Kinder, ein Mädchen und ein Junge, 

Hänschen und Grit. Es waren Zwillinge und 

waren immer zusammen, sie teilten alles, 

Brot und Träume. 

Es kam eine Hungersnot und das Brot wurde knapp. Eines Abends, als er 

dachte die Kinder seien im Bett, sagte er zu der Mutter: 

- Wir müssen sie in den Wald bringen und sie dort zurücklassen. Eine 

Person mit gutem Herzen wird sie finden oder sie selber finden was zu 

essen: der Hunger wird sie führen. 

- Oh mein Mann, wie könnten wir unsere Kinder im Wald aussetzen. Ich 

möchte ihnen lieber meinen letzten Bissen geben. So wahr wie ich ihre 

Mutter bin. 

- Du Dumme, so sterben wir alle. Und du wirst mir gehorchen, ob du willst 

oder nicht. Weil du meine Frau bist und machen musst was ich dir sage. 

Die arme Frau konnte ihren Mann weder mit Tränen noch mit Flehen 

umstimmen und am nächsten Morgen weckte der Mann die Zwillinge und 

führte sie in den Wald. Auf einer Waldlichtung verließ er sie mit der 

Erklärung, er müsse weiter weg Holz schlagen und er entfernte sich um nie 

wieder zurückzukehren. Aber die zwei Kinder, die am Abend zuvor den 

Plan des Vaters mit angehört hatten, ließen sich nicht täuschen und 

warteten nicht auf ihn. Als ihr Vater weit genug weg war, begannen sie in 

die Richtung der Sonne zu gehen. Grit hielt den kleinen Hänschen an der 

Hand und führte ihn als ob sie den Weg kennen würde. 

-Mach dir keine Sorgen Brüderchen, mein Herz sagt mir, dass hier in der 

Nähe eine Hütte steht, die uns aufnimmt und unseren Hunger stillt. 

Und Hänschen, der seiner Schwester vertraute, folgte ihr gehorsam. Sie 

gingen, bis die Sonne so tief am Horizont stand, dass sie fast unterging und 

ihre Füße so schwach wurden, dass sie sich weigerten weiterzugehen. Und 



endlich sahen sie eine Rauchsäule über den Bäumen aufsteigen. 

Aufgemuntert davon fingen sie an zu laufen und bald kam eine 

unglaubliche Hütte in Sicht, die ganz aus Brot gemacht war. Vor dem 

Eingang sprudelte aus einem Brunnen Milch heraus und in den 

Blumenkübeln rundherum wuchsen Rosinen, getrocknete Feigen, 

Kastanien und Schokoladenbohnen. Die zwei Kinder, getrieben vom 

Hunger, fielen buchstäblich über das Haus her um große Stücke zu 

verschlingen, vor allem da niemand zu sehen war, der sie deswegen 

ausschimpfen konnte. 

Als sie satt waren, schliefen sie auf der Wiese ein, erschöpft aber 

zuversichtlich. Tatsächlich sind Kinder stets zuversichtlich, wenn sie einen 

vollen Bauch haben. Während sie so tief schliefen, öffnete sich die Tür ein 

Stückchen und ein Auge schaute hinaus. Als es offensichtlich war, dass 

sich die beiden in Tiefschlaf befanden, kam ein Männchen heraus mit 

einem langen geflickten Mantel, abgewetzten Pantoffeln und einer 

Schlafmütze, die eine Glatze verbarg. Das Männchen lud die Zwillinge in 

eine Schubkarre und brachte sie in die Hütte, wo er sie in zwei Bettchen 

mit frischer Bettwäsche unterbrachte, die sich wiederum in einem 

entzückenden Zimmerchen im ersten Stock voll mit Spielsachen befanden. 

Als die Kinder aufwachten und sich in diesem wunderbaren Ort 

wiederfanden, jubelten ihre Seelen. Sie zogen die neuen farbenfrohen 

Kleidungsstücke an, die gut zusammengelegt am Fußende auf einer Truhe 

auf sie warteten und verließen das Zimmer. Eine Treppe führte nach unten. 

Hänschen und Grit gingen hinunter und fanden einen gedeckten Tisch voll 

mit jeder Art von Leckerbissen, ein prasselndes Feuer, Hundewelpen, die 

mit einem spielen wollten und ein seltsames Männchen, das geschäftig hin 

und her sprang. 

-Guten Morgen meine Kinder -sagte er mit schmeichelnder Stimme- ich 

bin Vater Engel. Ich lebe in dieser Hütte und nehme unglückliche Reisende 

wie ihr es seid, auf. Ihr könnt hier so lange bleiben wie ihr wollt, essen 

trinken spielen und schlafen wie es euch gefällt. 

-Aber -wendete Grit ein- was müssen wir dafür tun? 

-Wirklich rein gar nichts mein hübsches Kind -antwortete Vater Engel 

erstaunt- hier ist alles frei verfügbar. Das einzige was ihr nicht machen 

dürft, ist die Kellertür aufzumachen. Dieser Ort ist nichts für Kinder und 

wenn ihr dort hineingeht werdet ihr bestraft.. Dann müsstet ihr das Haus 

verlassen. 

-Oh -lachte Hänschen- warum sollten wir je in den Keller gehen wollen, 



ein kalter, feuchter Ort voll mit Mäusen, wenn wir hier oben essen trinken 

spielen und schlafen können, als ob wir im Paradies wären? 

-Genau -antwortete Vater Engel mit einem zweideutigen Lächeln, das Grit 

nicht entging- warum solltet ihr? Also ist es entschieden. Ihr bleibt bei mir 

und wenn euch die Vergnügungen hier nicht ausreichen, dann fragt mich 

nach anderen und ich werde glücklich sein, eure Wünsche zu erfüllen. 

Für einige Wochen verlief alles wie am Schnürchen. Die Kinder aßen sich 

voll bis zum Platzen, spielten und lachten mit den Welpen bis sie 

Bauchweh bekamen und schliefen und träumten in ihren wohlriechenden 

Betten. Und so verbrachten sie ihre Tage. Aber nach einer Weile fing Grit 

an unzufrieden zu werden. Dieses Leben fing an sie zu langweilen. 

-Was für einen Sinn macht es, so jeden Tag zu leben? Es muss noch was 

anderes geben...ein höheres Ziel, einen tieferen Sinn im Leben. 

Und während sie sich diese Fragen stellte, kam ihr der Keller in den Sinn 

und sie erinnerte sich an den Blick von Vater Engel als er ihnen verbot dort 

hineinzugehen. Sie entschied, dass, was immer sich dort befand, sich 

lohnen würde es zu entdecken. Der Wunsch danach wurde größer als die 

Angst. Während Hänschen mit den Welpen spielte und Vater Engel einen 

Kuchen mit 12 Lagen zubereitete, schlich sich das Kind rasch und leise 

durch die Tür und ging Richtung Keller. 

Die Kellertür war grün und roch nach Minze und Rosmarin. Sie machte 

keinen Anschein, dass dahinter Mäuse und Schimmel wohnten. Grit gab 

ihr einen Schubs und die Tür öffnete sich ganz leicht. Komisch...sie hatte 

sich schwere Riegel und bellende Hunde vorgestellt, die einen so 

verbotenen Ort beschützen. Das Herz bis zum Hals schlagend, betrat sie 

den Raum und als sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnten, bemerkte 

sie, dass der Kellerraum Bücher, Pergamente, Landkarten und seltsame 

noch nie zuvor gesehene Instrumente enthielt. 

-Für den Moment habe ich genug gesehen -sagte sie zu sich selbst -ich 

werde in dieser Nacht mit einer Kerze zurückkehren 

Und so geschah es. In tiefer Nacht nahm sie sich die Kerze von ihrem 

Nachttischchen und ging die zwei Treppen von  ihrem Zimmer hinunter 

bis in den Keller. Und wieder fand sie die Kellertür offen und dieses Mal 

stellte sie die Kerze ab und begann Bücher und Karten durchzublättern. 

Vor ihr öffneten sich neue Welten: das Wissen nährte sie mehr als das 

Essen und das Spiel mit den Welpen. Von den Büchern lernte sie wie man 

die Instrumente benutzte, die sich auf den Regalen befanden und vieles 

andere über die Lebewesen, Tiere und Pflanzen, über Sterne, andere 



Welten, Musik und wie bestimmte Reime gesungen werden damit 

magische Dinge passieren. 

Tagsüber verhielt sie sich so normal wie möglich, obwohl Vater Engel 

bemerkte, dass das Mädchen am Essen und am Spiel nicht mehr so sehr 

interessiert war. Und nach einigen schlaflosen Nächten verrieten sie die 

tiefen Augenringe und Vater Engel entschied sie im Auge zu behalten. 

Tatsächlich lauerte er ihr vor dem Schlafzimmer auf und als in tiefer Nacht 

das Kind hinunterstieg um wieder neue Dinge aus seinem Keller zu lernen, 

folgte er ihr und erwischte sie auf frischer Tat. 

-Also gut -zischte er mit einem Wut verzerrten und ungläubigen Gesicht- 

ich hätte nie geglaubt, dass jemand so dumm ist, einen Rausschmiss aus 

meiner Hütte zu riskieren, indem er ungehorsam ist. Aber ich hätte mir 

denken können, dass wenn es jemanden gibt, der meinem Befehl nicht 

gehorcht, es eine dumme Göre ist. Warum hast du es nicht wie dein Bruder 

gemacht und dich weiterhin vollgestopft ohne groß Fragen zu stellen? 

-Weil ich dem überdrüssig geworden bin -antwortete Grit treuherzig -aber 

sag mir guter Vater, warum verbietest du es diese wunderbaren Bücher 

anzuschauen? Sie haben mit mir nichts Schlechtes gemacht...siehst du? Im 

Gegenteil. Nur dass ich immer Nachts heimlich herkommen musste, 

deshalb bin ich müde. Aber wenn du mir erlauben würdest tagsüber 

hierherzukommen anstatt mich mit den Welpen zu beschäftigen, könnte ich 

nachts schlafen. Warum verbietest du es hierherzukommen...was ist daran 

schlecht? 

-Schlecht? Ich weiß es nicht. Aber so steht es geschrieben und deshalb 

muss es so sein. Wer diese Regel geschrieben hat, bestimmt über das 

Schicksal der Welt und deshalb wird er seine Gründe haben. 

-Aber -beharrte Grit- glaubst du nicht auch daran, dass die Welt ein 

schöner Ort wäre, wenn sie von Menschen bewohnt werden würde, die das 

machen könnten, was ihr Herz ihnen sagt und es ihnen damit gut gehen 

würde? 

-Dass ,was ich glaube, zählt nicht -ärgerte sich Vater Engel- du hast ein 

Gesetz nicht befolgt und das gehört bestraft. Morgen wirst du von hier 

verschwinden. 

Er drehte sich um und ließ sie dort mitten der Bücher stehen. Grit fragte 

sich, was sie jetzt tun und wohin sie gehen sollte. Sie entschied, dass sie 

um nichts auf der Welt auf die Bücher und Karten verzichten wollte. Sie 

fand die Schubkarre, mit der Vater Engel sie am ersten Tag transportiert 

hatte und belud sie mit so viel Bänden und Pergamenten wie 



hineingingen.. Dann ging sie hinauf, zog sich an und hinterließ ihrem 

Bruder eine Nachricht, nahm die voll beladene Schubkarre und zog in die 

Nacht hinein. Sie ging ungefähr für ein Stunde sehr schnell, damit sie nicht 

die Verzweiflung spüren musste, die ihr bis in den Hals hochstieg, als sie 

unter einer Eiche in sich zusammensank und zu schluchzen anfing. 

Als sie sich ausgeweint hatte, kringelte sie sich zwischen den Wurzeln der 

Großmutter Eiche ein und schlief ein. Zum Sonnenaufgang wurde sie vom 

Geruch von Essen aufgeweckt.. Neben ihr wurde ein kleines Feuer 

entfacht und auf einem heißen Stein Fladen gebacken und daneben ein 

Schälchen mit Milch gestellt. Das Kind aß und trank mit Dankbarkeit und 

setzte sich neben das Feuer um auf ihren geheimnisvollen Retter zu 

warten. Und nicht lange danach hörte sie einen Gesang von den Bäumen 

kommend. Erst undeutlich aber dann immer klarer werdend: der Gesang 

einer Frau. Und dann sah sie eine wundervolle alte Dame ganz in grün 

gekleidet mit einem langen Stab aus Eschenholz und einer Umhängetasche 

voll mit Wurzeln und Kräutern auf sich zukommen, begleitet von einer 

hübschen Ziege an ihrer Seite. 

-Guten Tag mein Kind -begrüßte sie sie mit einer melodischen Stimme- 

Ich hoffe ,du hast meine Fladen und die Milch meiner Benjamine genossen 

-Guten Tag Großmütterchen -antwortete ihr Grit höflich- ich habe gerne 

gegessen und ich danke dir. 

Und dann fing sie wieder heftig zu weinen an weil sie an ihren Bruder 

denken musste und der das erste Mal in ihrem Leben nicht bei ihr war. Die 

Frau, die eine Frau des Waldes war, wusste alles und stellte deswegen auch 

keine dummen Fragen so wie es manchmal die Erwachsen mit ihren 

Kindern tun. 

-Du bist sehr mutig gewesen kleine Grit -sagte sie mit feierlicher Stimme- 

und verdienst es, belohnt zu werden. Du hast ein absurdes und unnützes 

Gesetz gebrochen, dessen einziger Sinn es ist, die Intelligenz und den Mut 

von denjenigen, die in die Brothütte kommen, auf die Probe zu stellen. Du 

hast gezeigt, dass du für das Wissen der Bücher und für die Erfahrungen 

bereit bist und wenn dein Herz es sich wünscht, kannst du ab heute an 

mein Lehrling sein und mit mir in der Hütte zwischen den Eichen wohnen. 

Du wirst Nahrung für deinen Körper aber auch für deinen Geist haben und 

zusätzlich kannst du noch einen Wunsch aussprechen. 

-Also möchte ich mein Brüderchen bei mir haben -antwortete die Kleine 

ohne einen Augenblick zu zögern- wenn er dies auch möchte. 

Und so kehrten Grit und die Waldfrau zur Brothütte zurück und nahmen 



Hänschen mit, der ihnen glücklich entgegengelaufen kam. Von da an 

lebten sie zu dritt gemeinsam mit der Ziege und allen anderen Tieren in der 

Hütte zwischen den Bäumen, wo sie aßen, spielten und jeden Tag neue 

Dinge über die wunderbaren Gesetze des Lebens lernten, ausgesprochen 

von den Lippen der Großmutter, die nie müde wurde ihre Fragen zu 

beantworten. 



 

 

 

Schneegesang 
 

 

 

Es war einmal ein reizendes Mädchen, 

schlank und beweglich, pausbäckig und mit 

langen dunklen und leicht geschwungenen 

Haaren. Sein Name war Petra. Sie liebte es, 

sich farbenfroh zu kleiden und war stets 

fröhlich und sang häufig. Es gefiel ihr in 

den Wald zu gehen und den wilden Tieren dort zu begegnen. Sie sprach 

mit den Steinen und den Bäumen aber vor allem sang sie zum Schnee. 

Deshalb hatte ihre geliebte Mama sie liebevoll in den Namen 

Schneegesang umgetauft. Und in der Tat wenn es schneite, setzte sich das 

Mädchen in ihrem Zimmer ans Fenster und sang, überzeugt davon, dass 

ihr Gesang, ihre Stimme in den Schneeflocken seltsame, magische 

Gestalten in Kristallform erschaffen konnte. 

 

Als die Königin dieses Landes von ihrer Fähigkeit hörte, ließ sie sie eines 

Tages zu sich rufen. Das Mädchen fühlte sich angesichts dieser 

wunderschönen Frau ein wenig eingeschüchtert, trotzdem ließ die Königin 

sie näher treten und beruhigte sie mit sanften Worten 

 

- Sei unbesorgt Mädchen, ich möchte dir nichts Böses tun. Im 

Gegenteil, ich brauche deine Hilfe 

- Wie das, Königin? 

- Vor ein paar Tagen ist meine teure Hirschkuh, meine Schutzpatronin 

und Begleiterin, in den Wald gegangen und nicht mehr 

zurückgekehrt. Ich befürchte, sie ist im Schnee stecken geblieben. 

Vielleicht ist sie am Sterben. Ich bitte dich, frage du den Schnee. 

Vielleicht kann der Gesang der Schneeflocken dir zeigen wo sich 

meine Hirschkuh befindet. Ohne sie kann ich dieses Land nicht in 

guter Weise regieren, sie repräsentiert meine Verbindung mit der 

Großen Mutter Göttin und durch sie erreicht mich die Stimme der 



Herrin alles Lebens 

- Also gut… - antwortete Schneegesang mit einem Geflüster – ich 

werde es versuchen! 

 

 

Das Mädchen kehrte nach Hause zurück um der Mama von ihrem Auftrag, 

den sie von der Königin bekommen hatte, zu erzählen. Sie kleidete sich 

dem Wetter entsprechend an, mit Stiefeln und Mantel, sie zog Handschuhe 

und Mütze an und nahm ihre Hirtenflöte mit, die sie in ihrem Gesang 

begleitete und zog los. Der Schnee war sehr hoch und stellenweise kam sie 

nicht weiter voran. Er reichte ihr bis zur Hüfte und blockierte ihre Beine. 

Also fing sie zu singen an und der Schnee fing an zu schmelzen und gab 

ihr den Weg frei. 

 

Auf einmal erreicht sie den Fuß des Großen Berges. Hier konnte sie alleine 

nicht mehr weiter und doch spürte sie, dass die Hirschkuh jenseits dieses 

Berges zu finden sei. Die Hirschkuh erwartete sie: der Schnee sagte ihr es. 

So setze sie sich unter die Zweige einer großen Kiefer und wartete. Nach 

einer Zeit erreichte sie ein Schlitten, gezogen von drei riesigen Hunden mit 

silberweißen und in Regenbogenfarben schillernden Fell, das in der 

Dämmerung leuchtete. Die Hunden hielten vor der Kiefer an, 

unbeweglich, als ob  sie sie zum Einsteigen einladen wollten. 

Schneegesang nahm Platz und wickelte sich gut ein in die Decke, die sie 

unter dem Sitz fand. Kaum war sie damit fertig, liefen die Hunde im 

Galopp los und führten sie durch Stollen und Höhlen, die nur sie selbst 

kannten, direkt durch den Berg. Der Schlitten tauchte auf der andere Seite 

wieder heraus zwischen Bäumen und Sträuchern, die von Schneeflocken, 

die wie Sterne glitzerten, bedeckt waren. Schneegesang war sprachlos. Die 

Schönheit des Waldes, seine Stille, die Luft, die ihr durch die Haare wehte, 

war so enorm, dass es ihr den Atem verschlug. Sie war noch nie so weit 

weg von zu Hause gewesen. Dennoch hatte sie keine Angst. Sie vertraute 

sich den Hunden an und sie war sich sicher die Hirschkuh zu finden, war 

es doch ihr Herzenswunsch, der Königin helfen zu können. 

 

Nach einer längeren Fahrt, währenddessen die Nacht die Dämmerung 

ablöste, erreichten sie ein Art Senkung, wo der Schnee zu schmelzen 

begann. Von weitem  sah Schneegesang ein goldenes Leuchten zwischen 

den Bäumen. Es schien von einem Feuer herzurühren und die Hunde 



näherten sich auf fast magische Weise dorthin. Während sie beobachtete 

wie der Schnee immer mehr schmolz, näherten sie sich der Lichtung. 

Fast...denn an einem bestimmten Punkt mussten die Hunde anhalten 

denn...es gab keinen Schnee mehr auf dem der Schlitten gleiten konnte. 

 

Schneegesang sprang vom Schlitten, liebkoste die Hunde und flüsterte 

ihnen zu – wartet hier auf mich meine Brüder!!! 

Dann ging sie in die Richtung des Feuers, an dem eine seltsame Gruppe 

von älteren Frauen auf sie wartete. Es waren die sieben Zauberinnen des 

Waldes, die im Kreis um das Feuer saßen und sie erwarteten. Über dem 

Feuer inmitten des im Kreise sitzenden Frauen, verströmte ein Topf mit 

Suppe einen unwiderstehlichen Duft. Schneegesang erinnerte sich daran, 

dass sie seit dem Frühstück mit ihrer Mutter nichts mehr gegessen hatte. 

Das Geräusch ihres Magens war unverwechselbar. Sie schluckte. 

 

Die sieben Frauen machten ihr ein Zeichen sich zu setzen. Es gab acht 

Schemel um das Feuer. Einer davon, ausgerichtet nach Osten war leer und 

schien auf sie zu warten. Die Großmütter, die alten Feen glichen, waren in 

langen Gewändern gekleidet mit weichen Mänteln und Kapuzen in den 

sieben Farben des Regenbogens und jede von ihnen hatte eine Farbe davon 

auf. Ihr wurde eine Schale warmer und geschmackvoller Suppe angeboten, 

ein Holzlöffel und eine dampfende Tasse Tee aus Beeren aufgegossen. 

Schneegesang aß mit Appetit. Die Suppe war dick, würzig und ein 

bisschen scharf. Sie hatte einen Geschmack des Waldes, von Rinde, 

Blättern und Beeren. Und sie wärmte sie von innen und außen. Sie fühlte 

sich leicht, glücklich, vertrauensvoll und voll mit Liebe. 

 

Nachdem sie ihre Schale leer geputzt hatte, begann sie sich umzuschauen 

in Erwartung, dass die Großmütter sie ansprachen, da bis zu diesem 

Moment sich niemand von ihnen gerührt hatte. Die sieben Zauberinnen 

stellten sich vor, eine nach der anderen. Sie waren die Hüterinnen der 

sieben Welten – die Großmütter des Nordens, des Ostens, des Südens und 

des Westens, die Großmutter des Himmels, die Großmutter der Erde und 

die Großmutter dieses Waldes. Die sieben Frauen trafen sich an diesem Ort 

jedes Jahr, in der Nacht, in der sich die Geistwesen und die Menschen 

sehen können. Und in dieser Nacht erzählten sie sich gegenseitig, was sie 

in den letzten dreizehn Mondzyklen gemacht haben und wie sie ihre 

Reiche regiert haben. Jede von ihnen erzählte Schneegesang ihre 



Geschichte und beschrieben ihr Zuhause. 

 

Dann forderte die Hüterin des Waldes Schneegesang auf, ihre Geschichte 

zu erzählen. So enthüllte sie den Grund für ihr Kommen, die Hirschkuh 

der Königin zu finden und ihr zurückzubringen. Sie erzählte den 

Großmüttern auch von ihrer Fähigkeit durch ihren Gesang Kristalle in den 

Schneeflocken zu erschaffen. Fasziniert davon baten die Frauen 

Schneegesang für sie zu singen und stellten ihr eine große Schüssel Schnee 

vor sie hin, die sie weit genug vom Feuer weg aufbewahrt hatten, damit 

der Schnee nicht wegschmelzen konnte. Schneegesang war glücklich ihre 

Gabe teilen zu dürfen und fing zu singen an, begleitet von ihrer 

Hirtenflöte. Und während ihre klare Stimme zwischen den Bäumen 

vibrierte, begann der Schnee in der Schale zu schimmern. Näherte man 

sich ihm, konnte man sehen, wie sich winzig kleine Welten aus 

sechseckigen Kristallen aus den Flocken bildeten, in denen in 

mikroskopischer Größe Berge, Wälder, Flüsse und Seen zu sehen waren. 

 

Die sieben Frauen waren von dieser wunderschönen Magie hingerissen 

und fragten das Mädchen, wie das Wasser in der Schale in seiner Magie 

erhalten werden könnte, so dass sie es in ihre Reiche mitnehmen und in 

ihren Flüsse gießen könnten, damit auch sie sich mit den in allen 

Regenbogenfarben schillernden Kristallen füllen würden. Schneegesang 

war begeistert von dieser Idee und lehrte den Frauen, wie sie das 

verzauberte Wasser erneuern konnten, wenn es seine Magie am Verlieren 

ist. Sie sollten das alte Wasser mit frischem Wasser aus einer reinen Quelle 

verlängern. Und so würde sich das ganze Wasser erneut mit den 

kristallinen Mikrowelten füllen. 

 

Die Großmütter saßen ein bisschen in Stille und lauschten den Geräuschen 

der Bäume und der Nacht. Dann machte eine von ihnen ihr ein Zeichen 

sich zu nähern und öffnete ihren Mantel. Im Innern des Mantels in einer 

Falte, geschützt und im Warmen, befand sich die Hirschkuh, die 

schüchtern ihre goldene Schnauze zeigte. 

 

- Oh – Schneegesang klatschte in ihre Hände – du bist hier...welch 

Freude!!!Jetzt kehren wir gemeinsam zurück zu deiner ...deiner… 

 

Sie verstummte. Sie wusste nicht, wie sie die Königin bezeichnen sollte. 



Sie fand es nicht passend „deine Herrin“ zu sagen da sie instinktiv 

wahrnahm, dass es nicht angebracht war für ein solch nobles und schönes 

Geschöpf, das ganz gewiss kein Herr oder Herrin haben konnte. 

 

- Die Hirschkuh – erklärte die Großmutter des Nordens – ist das 

Symbol für die Große Mutter Göttin 

- Seine Hörner und seine Schnauze – setzte die Großmutter des Südens 

fort – verkörpern den Ort, an dem alle lebenden Wesen erzeugt 

werden 

- Sein goldenes Fell – nahm die Großmutter des Ostens weiter auf – ist 

die Sonne, die jeden Tag das Leben wieder gebärt und nährt 

- Seine großen Augen -  die Großmutter des Osten kam an die Reihe – 

sind die Dunkelheit und der Schlaf, in dem sich alle Wesen wieder 

erneuern 

- Ohne sie – fügte die Großmutter der Erde hinzu – kann die Königin 

nicht weise regieren 

- Noch kann sie mit den Schutzgeistern sprechen – erklärte die 

Großmutter des Himmels 

- Noch kann sie als Vertreterin der Mutter Göttin in Frieden mit ihrem 

Volk leben – schloss die Großmutter Hüterin des Waldes. 

 

Jetzt begriff Schneegesang wie viel Vertrauen die Königin in sie gesetzt 

hatte, um ihr einen Auftrag von so großer Verantwortlichkeit 

anzuvertrauen und sie war glücklich und stolz ihn erfüllen zu können, auch 

wenn es ihr bewusst war, dass sie von Anfang an geführt wurde. Wenn sie 

es recht überlegte, schien es ihr, nicht wirklich was getan zu haben. 

 

Jedoch eine Sache verstand sie nicht: 

 

- Warum ist die Hirschkuh der Königin fortgelaufen? Hat es ihr nicht 

in diesem schönen Palast der Königin gefallen? 

- Sie ist nicht fortgelaufen – antwortete eine der Frauen -  sie ist 

hierher gekommen um dich zu uns zu bringen. Damit du uns das 

Wunder des Wassers lehren kannst. Jetzt wissen wir, dass wir durch 

Singen Bilder und Visionen in das Wasser  hineingeben können und 

somit Medizin und Magie erschaffen können um sie unsere Länder 

zu schicken. 

- Vielen Dank Schwesterchen für deine wunderbare Gabe – sagte eine 



andere Frau mit Zuneigung in der Stimme - jetzt kehre zur Königin 

wieder zurück und bringe ihr unsere Grüße, da auch sie unsere 

Schwester und Gefährtin ist. 

 

Schneegesang bedankte sich bei den guten Großmüttern und stand von 

ihrem Schemel auf. Genau in diesem Moment ging die Sonne hinter ihr 

auf erleuchtete ihren Kopf so als ob sie eine Krone auf hätte. Das Mädchen 

verabschiedete sich und entfernte sich Richtung des Schlittens, begleitet 

von der Hirschkuh, die sich sanft an ihre Seite gesellt hatte. Die Hunde 

hatten auf sie gewartet und brachten sie ins Königreich zurück gemeinsam 

mit der wertvollen Frucht ihrer Suche. 

 

Die Königin war begeistert und als Belohnung machte sie ihr ein 

Geschenk: ein wunderschöner roter Apfel. Schneegesang schaute ihn mit 

einem verständnislosen Blick an und die Königin, die ihre Frage schon 

geahnt hatte, nahm die Antwort vorweg: 

 

- Das ist der APFEL DES ZUSAMMENHALTES, Schwesterchen. Es 

ist ein magischer Apfel, der dabei hilft, Freundschaft und Solidarität 

unter allen Frauen herzustellen. Ich vertraue ihn dir an, damit du ihn 

zwischen deinen Händen und nahe am Herzen hüten kannst. Und 

wenn die Zeit reif ist, wirst du ihn an eine andere Frau weiterreichen 

indem du ihr diese Geschichte erzählst. Und sie wiederum wird ihn 

an die nächste Frau weitergeben und Letztere an die Folgende und so 

geht es immer weiter. Auf diese Art und Weise erschaffen wir dank 

dieses Apfels einen großen Kreis von Frauen, die auf der ganzen 

Erde gemeinsam tanzen und in Frieden mit ihren Kindern, Eltern und 

Ehemännern leben. 

 

Schneegesang war glücklich und rannte schnell nach Hause um ihr 

unglaubliches Abenteuer ihrer Mutter zu erzählen. Die Sonne schien schon 

längst und die erleichterte Königin beobachtete sie aus dem großen 

Palastfenster, wie das Mädchen gen Osten zu ihrer Mutter rannte, mit dem 

Apfel in der Hand. Und während sie ihre geliebte Hirschkuh, endlich 

wieder Zuhause, streichelte, bemerkte die Königin, dass das Tier trächtig 

war. 



 

 
 



 
 

 



 

 
 



 
 

 



 
 

 



 

 

 
 



 

 

 

Aschenfeuer 
 

 

Serena war ein aufgewecktes und intelligentes 

Mädchen. Ihr Haar fiel wie ein Wasserfall mit 

kastanienbraunen Locken auf ihre Schultern. Ihr 

gefiel es, das Feuer anzuzünden und am Kamin 

zu sitzen. Dafür hatte sie eine ihr ganz eigene 

Art und Weise, indem sie den Feuergeist einlud 

und ihn bat sich für sie zu zeigen. Ihre 

liebevolle und freundliche Mutter, die Vera hieß, hatte sie deswegen 

zärtlich in Aschenfeuer umgetauft und erlaubte ihrer Tochter, die kaum 

mehr als eine Jugendliche war, sich um das Feuer zu kümmern, anstatt 

dass sie es selber tat. 

Aber Aschenfeuer hatte mit allen Naturgeistern eine besondere Beziehung, 

ob es nun Tiere oder Pflanzen, Blätter oder Blumen, Steine oder Hüter von 

Orten waren. Vor allem verständigte sie sich mit dem Geist des Wassers 

und dem der Luft, da sie stets sang und es ihr gefiel, die nackten Füße in 

das kleine Becken unterhalb der Quelle, die den Garten begrenzte, 

einzutauchen und das selbst im Winter. Aschenfeuer vernahm auch den 

Geist der Erde, den sie ehrte, indem sie die Essensreste (und manchmal 

auch etwas mehr) an seine Freunde die Mäuse anbot, die in einer 

zahlreichen Kolonie im Garten unter den Wurzel der großen Eiche lebten. 

Sie hatte zwei Schwestern, Zwillinge mit den Namen Martina und 

Karoline, die Kleider und Schuhe liebten und den ganzen Tag vor dem 

Spiegel verbrachten um sich anzukleiden und sich zu verhalten wie ein 

Mannequin. Ihr einziges Interesse lag darin, das eine oder andere 

Kleidungsstück, Schuhwerk oder Mantel für sich zu beanspruchen. 

-Das ist meins- hörte man durch das ganze Haus rufen 

-Nein meins 

-Nein... 

-Doch... 

-Nein... 

-Doch... 



Und so ging es den lieben langen Tag. 

Aschenfeuer kümmerte dies nicht, im Gegenteil, sie verlieh ihre Kleidung 

gerne an ihre Schwestern, denn es gefiel ihr die Dinge zu teilen. Sie 

verbrachte ihre Tage in der Natur zu spazieren und mit ihren Freunden den 

Tieren zu sprechen. Sie las, studierte und lernte von ihrer Mutter zu weben, 

zu kochen und den Garten anzubauen. Am Abend  saßen sie alle vier auf 

der großen Veranda und sangen die alten Lieber der Großmütter. 

Eines Nachmittags während des Sonnenunterganges, brachte Aschenfeuer 

wie immer das Essen für ihre Mäusefreunde. Aber da war jemand, der sie 

erwartete. Auf der großen Wurzel, die wie ein Schemel aus der Erde 

hervorkam, saß eine Frau, bedeckt mit einem Mantel aus grauen 

Mäusehaar und einer Mäusemaske vor dem Gesicht. Als Aschenfeuer sich 

ihr näherte nahm die Frau die Maske ab und machte ihr ein Zeichen sich 

zu ihr zu setzen. Das Mädchen hatte nicht für einen Moment lang Angst 

denn sie dachte es handele sich um den Schutzgeist der Eiche. Als die Frau 

die Maske abnahm, zeigte ihr Gesicht ein undefinierbares Alter, tiefe 

Augen mit einem weisen Ausdruck wie von jemanden, der viel erlebt, 

gereist und erforscht hat. 

-Bist du Aschenfeuer, die Freundin der Mäuse? 

-Ja die bin ich 

-Guten Abend du glückliches Mädchen. Ich bin gekommen um dich 

anzuführen die große Gemeinschaft kennenzulernen, in der deine Freunde 

leben, direkt hier unter unseren Füßen zwischen den Wurzeln dieses 

großmütterlichen Baumes. Und gerade heute Abend zum Sonnenuntergang 

findet der große Mäusetanz zu Ehren der Ersten Mäusemutter statt. Folge 

mir... 

Das begeisterte Aschenfeuer fragte die Eichenfrau jedoch, ob sie noch auf 

sie warten könne während sie der Mutter Bescheid gab. Letztere hatte 

keine Einwände, kannte sie die Eichenfrau doch sehr gut da sie ihre 

Lehrerin gewesen war und davor die ihrer Mutter und ihrer Großmutter. Es 

war tatsächlich sie gewesen, die ihr die Geheimnisse der Pflanzen und 

Blumen und die Magie des Gartens und des Waldes zu sehen lehrte. Das 

Mädchen kehrte schnell zu der mysteriösen Frau zurück, begleitet von 

ihrer Mutter. Und so, während die Frauen einen freundschaftlichen Blick 

austauschten ohne ein Wort zu sprechen, ergriff sie die Hand, die die Frau 

ihr reichte und während sie der Eichenfrau entlang der großen Wurzel 

folgte, die zum Eingang der Mäusegemeinschaft führte, fingen sie an sich 

zu verkleinern. 



Als sie das Portal der Gemeinschaft überschritten, verschlug es ihr die 

Sprache angesichts der Schönheit und Sauberkeit des großen Mäusebaus. 

Sie hätte nie erwartet in Anbetracht dessen, was man an der Oberfläche 

den Mäusen nachsagt, eine echte und wahrhaftige unterirdische Stadt 

anzutreffen, von deren trockenen und nach Moos riechenden großen und 

zentralen Wohnzimmer, viele kleine gemütliche Höhlen ausgingen, die auf 

verschiedenen Ebenen in die Erde gegraben waren. Mäusefrauen und 

Mäusemänner waren damit beschäftigt alles eingesammelte Essen in ein 

großes Höhlenlager zu transportieren und zu verstauen, um es dann mit 

allen Gemeinschaftsmitglieder zu teilen auf der Basis nach seiner Größe 

und Bedürfnis. 

Niemand blieb ohne Essen oder Schutz, niemand hatte Hunger, niemand 

fühlte sich einsam da die Gemeinschaft wie ein einziger Organismus 

funktionierte, der das Gesetz, überliefert von Generation zu Generation, 

der Ersten Großen Mausmutter befolgte, die ihnen lehrte sich wie Brüder 

und Schwestern zu verhalten. In dem großen zentralen 

Höhlenwohnzimmer leuchtete ein silberblaues Feuer, ein magisches Feuer 

hervorgerufen von der Großmutter Maus, um das Mäuse tanzten, die 

sangen und ihre Pfoten rhythmisch auf Walnuß Schalen schlugen wie auf 

Trommeln. Die Mäuse sangen zu Ehren ihrer Vorfahrin, die ihnen 

beigebracht hatte, wie man in Frieden und in der Fülle lebt. 

Ein besonderer Freund, der Mäuserich Gervasius näherte sich Aschenfeuer 

und begrüßte sie freudig. Er lud sie ein, ihn auf einen kompletten 

Rundgang durch die Höhlengemeinschaft der Mäuse zu begleiten. Das 

Mädchen wurde in eine trockene und wohlriechende Höhlenunterkunft 

aufgenommen. Sie erfreute sich im Höhlenschwimmbad, das von warmen 

Wasser aus dem tiefen Inneren der Erde gespeist wurde, wo sich einige 

Mäuseriche mit ihren Gefährtinnen und Kindern amüsierten, indem sie 

sich heiter ins Wasser stürzten und sich wuschen. 

Gervasius erklärte seiner Freundin, dass die Medizin der Mäuse 

beziehungsweise weswegen sie gekommen sind um es auf der Erde 

auszuprobieren und zu lehren, die Anteilnahme und das Teilen sowie das 

Leben in Gemeinschaft sei. 

-Du musst wissen -erklärte er- dass wir Mäuse nichts für uns behalten. 

Alles was wir finden, bringen wir ins große Höhlenlager um es mit 

unseren Brüdern und Schwestern zu teilen. 

-Und wer kontrolliert das? 

-Niemand kontrolliert das weil niemand einen Vorteil daraus zieht. Die 



Erste Mausmutter hat uns beigebracht nur das zu nehmen, was wir 

brauchen und nicht mehr und das Übriggebliebene den anderen zu 

überlassen. Weißt du, wir wissen, dass wir in dem Höhlenlager wirklich 

immer das finden, was wir brauchen, weil jeder von uns jeden Tag raus 

geht um Essen und nützliche Dinge für die Gemeinschaft zu suchen. 

Deshalb spüren wir keine Notwendigkeit, mehr mitzunehmen um sie in 

unsere Unterkunft zu bringen. Das wäre Zeitverschwendung und unnötige 

Mühe, meinst du nicht auch? 

-Das ist wahr -antwortete Aschenfeuer- das müsste ich meinen Schwestern 

erzählen, die ihre Zeit damit verbringen zu entscheiden wem dieses oder 

jenes Kleidungsstück oder Handschuhpaar gehört, anstelle es sich 

gegenseitig auszuleihen. 

Aschenfeuer gelang es nicht, sich selber zu erklären warum die Menschen 

diese so sauberen, intelligenten und organisierten Tierchen mit Angst und 

Abscheu betrachteten. 

Und sie fragte ihren Freund. 

-Es gab eine Zeit -antwortete er- in der die Menschen mit der Großen 

Mutter Göttin verbunden waren, von der die Große Mausmutter eine ihrer 

heiligen Töchter war und in dieser Zeit wurden alle lebenden Wesen 

respektiert. Die Menschen anerkannten die Schönheit der Natur und ihre 

Bewohner und anerkannten ihre Medizin... 

-Ihre Medizin? Waren sie krank? 

-Aber nein, in der Sprache der Natur bedeutet Medizin Lehre, Eigenschaft. 

Unsere Medizin ist zum Beispiel die Anteilnahme, das Teilen und alles 

was wir finden für die Gemeinde zur Verfügung zu stellen. 

-Und was ist passiert? Warum haben sie jetzt Angst vor euch? 

-Weil die Menschen ihre Verbindung zur Natur verloren haben und ihre 

Wurzeln vertrocknen lassen. Sie fingen an ihre Aufmerksamkeit nur auf 

das, was oben ist zu richten, Sterne und Vögel, verleugnend von all dem, 

was in der Erde lebt, wie wir, die Schwester Schlange und die Brüder 

Insekten. 

-Was für eine Dummheit...ihr lebt in einer wundervollen Welt und seid viel 

intelligenter als wir, die sich um Handschuhe und Schuhe streiten. 

-Tja Schwester Mensch, versuche dies deinen Schwestern und ihren 

Freundinnen zu zeigen 

-Das werde ich. Das wird ein schöner Spaß 

Gervasius bot Aschenfeuer Essen an, gewaschene Wurzeln mit dem 

Wasser des warmen Brunnens, Stückchen Käse und Obst. Dann schenkte 



er ihr einige kleine durchsichtige Steine, die leuchteten und einige violette, 

die Bergkristall und Ametyst hießen. Die Mäuse fanden sie in den Stollen, 

die sie gruben um ihre Höhlenstadt zu vergrößern. Und sie legten sie zur 

Seite um Aschenfeuer für das Essen, das sie ihnen brachte zu danken. 

Schließlich brachte Gervasius das Mädchen an den Eingang zurück, wo 

die Eichenfrau auf sie wartete um sie nach draußen zu begleiten und ihr 

die ursprüngliche Größe zurückzugeben. 

Aschenfeuer konnte es kaum erwarten ihrer Mutter Vera zu erzählen, was 

sie alles gesehen hatte und ihren Schwestern das Spiel des Teilens zu 

erklären. Wie im Sturm betrat sie das Haus und rief sie und während sie 

gemeinsam zu Abend aßen, das aus Brombeerkuchen und heißer Milch 

bestand, erzählte sie ihnen von dem wunderbaren Höhlenlager der Mäuse, 

in das jeder und jede ein- und ausgehen und sich das nehmen konnte was 

er brauchte. Die Schwestern begeisterten sich: das wäre ein schönes Spiel, 

das sie auch ihren Freundinnen zeigen könnten. Sie entschieden, dass sie 

auf die große Terrasse alle ihre Kleider, Schuhe, Mützen, Strümpfe, 

Schuhe, Taschen, Mäntel und Handschuhe bringen und sortieren wollten 

und die Kleider von da ab gemeinsam nutzen wollten und sie sogar mit 

ihren Freundinnen austauschen wollten und wenn sie groß genug sein 

würden auch mit der Mamma. 

Von diesem Tag an wurde die ganze Garderobe auf die Terrasse gebracht, 

die sich in ein Atelier verwandelte. Die Schwestern lernten die Kleider zu 

ordnen und das Kleid, dass sie angehabt hatten am Abend zu bürsten und 

wieder ins Atelier zurückzulegen, so dass es am nächsten Tag wieder zur 

Verfügung stand für diejenige, die sich wünschte es anzuziehen. Und so 

geschah es sogar für all ihre anderen Besitztümer. Mit der Zeit lernten sie 

dies mit all dem was sich im Haus befand und lehrten es ihren Kindern und 

Enkelkindern es genauso  zu machen. So wurde die Medizin der Mäuse -

das gegenseitige Teilen-  durch sie weitergegeben an eine bescheidene 

Anzahl von Menschen, die so in Frieden und Fülle leben konnten. 



 

 

 

 

 

Pfefferblume 
 
 

 

Die kleine Lise wurde in eine einfache und 

bescheidene Familie hineingeboren. Der 

Vater arbeitete auf dem Feld so oft er konnte 

und schnitzte Geschirr aus Holz. Die Mutter, 

die ihr Mädchen über alles liebte, webte und nähte. Die kleine Lise war 

lebhaft und so neugierig, dass ihr die Mutter den Spitznamen Pfefferblume 

gab. Ihre Fragen nach dem Leben und nach den Kindern der Erde, des 

Himmels und des Wassers waren unerschöpflich und wurden immer 

feinsinniger. Die Mutter war nicht in der Lage ihre Fragen alle zu 

beantworten und schon mit vier Jahren streifte das Kind durch den Wald 

und stellte Fragen an die Wurzeln, an die Blätter, an die Drosseln und an 

die Hasen. 

 

Warum kommt nach dem Licht die Dunkelheit? Was sind das für Lichter, 

die man am Himmel in der Nacht sieht? Woher kommen die Welpen? Und 

die Früchte? Und die Samen? Wie machen das die Insekten unterirdisch zu 

leben? Und wie machen das die Vögel, dass sie ihr Nest finden? Woher 

kommt der Regen? Und so ging es weiter, Tag für Tag. Der Durst nach 

Wissen in dem Kind war unersättlich. 

 

Als sie sieben Jahre alt geworden war, führte die Mutter die Kleine zum 

Palast der guten Königin um sie zu fragen, ob sie sie unter ihren Schutz 

nehmen könne, denn die Mutter verstand, dass Pfefferblume eine Lehrerin 

brauchte. Die Königin beobachtete sie mit Interesse, bot ihr Süßigkeiten 

und stellte ihr viele Fragen um ihre Möglichkeiten einzuschätzen. 

 

- Ja, liebe Frau – sagte die Königin schließlich zu der Mutter – ihre 

Tochter hat wirklich seltene Fähigkeiten und es ist richtig, sie 

auszubilden. Aber sie muss beweisen, dass sie dieser Mühe wert ist. 



Der Unterricht wird während vieler Sonnenzyklen erteilt und das 

Leben dieser Mädchen, die sich diesem widmen, ist einsam und 

zurückgezogen. Wird ihre Kleine fähig sein, dies auf sich zu 

nehmen? 

- Ja Majestät – antwortete Pfefferblume bevor ihre Mutter dies tun 

konnte – ich möchte die Geheimnisse des Lebens kennen lernen, vor 

allem was passiert, wenn die Körper zu Boden fallen und nicht mehr 

aufstehen… wie erwachen sie von Neuem? 

- Also gut Pfefferblume – stimmte die Königin zu und zwinkerte der 

Mutter mit Zustimmung zu – wenn du glaubst, dass du durchhalten 

wirst, bin ich zufrieden gestellt. Morgen früh zum Sonnenaufgang 

wird dich die Meisterin des Lebens in den Wald führen. Dort wirst du 

in einem Turm wohnen, den du während deiner ganzen 

Ausbildungszeit nicht verlassen wirst. Die Meisterin wird jeden Tag 

kommen und mit dir bis Sonnenuntergang lehren. Sie wird dich die 

Geheimnisse der Sterne, der Pflanzen und der Tiere lehren. Du darfst 

niemals deine Haare schneiden. Wenn diese den ganzen Boden des 

Turmes in einer Spiralform bedecken können, dann erst wirst du 

bereit sein für die Große Wahl. 

- Und was ist das für eine Wahl? - fragte das Mädchen ungeniert, die 

Mutter durch seine Kühnheit in Besorgnis versetzend. 

- Das wirst du zu gegebener Zeit wissen – antwortete die Königin und 

entließ sie mit einer Liebkosung. 

 

Diese Nacht konnte das Mädchen vor Aufregung nicht schlafen. Zum 

Sonnenaufgang kam die Meisterin des Lebens, die eine alte Frau aber noch 

sehr stark war, mit einem lachenden Gesicht und geduldigen Augen. 

Pfefferblume war schon seit mehreren Stunden bereit aber sie hätte nicht 

gedacht, dass ihr der Abschied von der Mutter so schwer fallen würde. 

 

Schließlich gingen sie los und marschierten für viele Stunden. Als die 

Sonne schon hoch stand, erreichten sie die Tiefe des Waldes, dort wo kein 

Mensch ohne eine Führung hingelangen konnte. Der Turm war ganz aus 

großen Blöcken aus Stein gemacht, die alleine schon die ersten Fragen in 

Pfefferblume hervorriefen. Aber das Seltsamste war, dass er keine Türen 

besaß. Nur ein Fenster weiter oben. „Wie kommen wir da hinein?“ fragte 

sich die Kleine. Aber die Meisterin lehnte eine lange Leiter daran, die 

zwischen den Bäumen versteckt war. 



 

- So steigen wir ein und so komme ich jeden Tag zu dir solange du hier 

bist. Aber du kannst den Turm nicht verlassen bis deine Haare nicht 

lang genug sein werden. Ich werde dir jedes Mal frisches Essen und 

Wasser für deine Bedürfnisse mitbringen. 

 

Der Turm im Inneren war gemütlich. An den Wänden türmten sich Bücher, 

auf Regalen waren Pergamente und seltsame Instrumente zum Messen, 

Zerkleinern, Erhitzen und Mischen. Aber das Faszinierendste war das nach 

oben zu einer Spitze verlaufende Dach. Es war eine Art riesiges Fernrohr 

um die Sterne zu beobachten. Pfefferblume wurde sich dessen bewusst, als 

sie am Ende des Tages nach unendlich vielen von ihr gestellten Fragen und 

den durchaus weisen Antworten darauf, der Himmel dunkler wurde und als 

sie nach oben schaute, konnte man sehr genau die verschiedenen 

Sternbilder erkennen. 

Die Meisterin verließ sie stets erst, wenn das Mädchen erschöpft bei der 

letzten, noch nicht zu Ende gestellten Frage einschlief. Die weise Frau 

brachte sie ins Bett, wickelte sie in die Decken ein, ließ sich die Treppe 

herab und verschwand im Wald. 

Und so, zwischen Fragen und Antworten, vergingen die Tage im Turm wie 

im Flug und die Haare wuchsen. Pfefferblume beobachtete von oben und 

von allen Seiten das Leben im Wald, dank der verschiedenen Instrumente 

der Vergrößerung. Außerdem lernte sie aus den Büchern und in der Praxis. 

Die Meisterin brachte ihr außerdem jeden Tag neue Pflanzen, Steine und 

Tiere, mit denen sie ihre Erkenntnisse vertiefen konnte. Und am Abend 

studierten sie den Himmel bis Pfefferblume eingeschlafen war. 

 

Eines Tages, nach vielen Sonnenzyklen, entschied sich das Mädchen dazu, 

ihre Haare auf den Boden des Turmes auszubreiten. Tatsächlich waren sie 

sehr lang geworden, da sie nicht mehr geschnitten worden waren. Sie ging 

in Spiralform den Boden entlang und ließ ihr Haar dabei hinter sich auf 

den Boden fallen. Aber als sie in der Mitte des Raumes angekommen war, 

bemerkte sie eine Besonderheit, die ihr zuvor nie aufgefallen war: im 

Zentrum befand sich eine Falltür! 

 

Sie stand wie angewurzelt! Für ein paar Minuten war sie unbeweglich 

während ihr Körper zitterte. Konnte sie aus dem Turm hinaus? Sie hatte 

nie zuvor bemerkt, dass es einen Ausgang gab….Aber wenn man sie damit 



auf die Probe stellen wollte: ob sie alles aufs Spiel setzte, wenn sie die 

Falltür öffnen würde? 

 

Sie entschied es zu wagen, indem sie sich dem Herz der Göttin 

anvertraute. Mit der Stange, die sie zum Festmachen der Fensterläden 

gebrauchte, hebelte sie die Falltür auf und eine Wendeltreppe offenbarte 

sich, die herab führte. Pfefferblume schluckte mehrere Male während sie 

spürte, wie ihre Beine sich wie Gummi anfühlten. Dann nahm sie ihren 

Mut zusammen: der Wunsch nach Wissen war stärker als ihre Angst. Sie 

ergriff eine Öllampe und fing an herabzusteigen gefolgt von ihren Haaren, 

die sie wie ein Mantel umgaben. 

Während sie herabstieg, hatte sie ein Gefühl in eine andere Welt 

einzutreten. Die Wände aus Erde glänzten im Schein ihrer Lampe, als ob 

Edelsteine in der Dunkelheit versteckt wären. Ebenso die Flügel und 

Panzer der Insekten, die unterirdisch lebten. Eine geheimnisvolle Welt 

eröffnete sich ihr während ihres Abstieges. Und je mehr sie sich dem 

Grund näherte, desto stärker wurde das Geräusch von Wasser, das zu ihren 

Ohren drang. Als sie am Ende der Treppe angekommen war, öffnete sich 

vor ihr ein Brunnen so breit wie der Turm selber.  Sie beugte sich vor und 

schaute hinein. Sie sah sich selber die Laterne halten und während sie ihr 

Spiegelbild betrachtete, fühlte sie sich von der ruhigen und dunklen 

Wasseroberfläche angezogen. Bis sie sich dem Ruf hingab und sich in den 

Brunnen fallen ließ. 

 

Während sie fiel, vielleicht wurde sie auch hineingezogen oder 

möglicherweise gestoßen, sah sie ganze Welten an sich vorbei ziehen, 

eingeschlossen in winzig kleinen Erdkrümel. Und sie war sich sicher, dass 

jedes Erdkörnchen wie ein eigener Planet war, der verschiedene 

Lebensformen beherbergte. In ihrem Kopf flüsterte ihr eine süße Stimme 

zu: 

 

- Das ist der Eingang der Heiligen Schöpfung, alles was hier 

hinausgeht, geht auch hinein, alles was hineingeht, geht hinaus 

 

Pfefferblume verstand in diesem Augenblick wie alle Lebensformen der 

Spiegel eine für die andere ist, wie die Sterne die Körner der Erde sind. Sie 

erreichte das Ende ihres Falles und sie befand sich in einem wunderbaren 

Garten, voll mit Blumen in den unterschiedlichsten Farben und Größen. 



Und inmitten der Blumen wartete lächelnd die Meisterin des Lebens, 

gekleidet in einem wunderschönen regenbogenfarbenen Gewand, auf sie. 

 

- Gut gemacht Pfefferblume – sagte sie in einem feierlichen Tonfall - 

Du hast deine Angst dank deiner Liebe für die Erkenntnis 

überwunden, du hast gesehen, dass es für jeden Turm einen Brunnen 

gibt, für jeden Stern ein Erdkrümel, für jedes Innen ein Außen, für 

jedes Oben ein Unten. Im Reich der Lebenden ist alles ein Spiegel 

füreinander. Du hast es selber erfahren und jetzt, auf der anderen 

Seite des Wasserspiegels, bist du im Reich derer angekommen, die 

auf die Erde fallen und nicht mehr aufstehen. Deine letzte und tiefste 

Neugier ist erfüllt worden und deine Vorbereitung abgeschlossen. 

Von diesem Moment an kannst du sie nur durch deine Erfahrung und 

persönlicher Beobachtung bereichern. Dies ist das Kleid, das den 

Mädchen, die die vollständige Ausbildung durchlaufen haben und 

wenn sie der Großen Wahl entgegentreten, angeboten wird. 

 

- Und welche wäre das? - fragte Pfefferblume mit derselben Stimme 

wie einige Zyklen früher, die als Kind vor der Königin 

hervorgebrochen war und die Mutter in Besorgnis brachte. 

 

Die Meisterin des Lebens lachte lieblich und lud sie ein, sie zu umarmen. 

 

Die Entscheidung, die du glückliches Mädchen treffen musst, ist es, in die 

Welt zurückzukehren und ein normales Leben unter den Menschen zu 

führen oder bei uns Meisterinnen zu bleiben und wenn der Moment 

gekommen ist, ein anderes, neugieriges und begabtes Mädchen, das einer 

Führung bedarf, zu lehren. 

 

Pfefferblume brauchte nicht einmal für einen Moment nachzudenken. Es 

war so viel, was sie während der Zeit im Turm erhalten hatte. Ihre Tage 

waren so voll und reich, dass sie liebend gerne ihre Existenz dafür widmen 

wollte, ihr großes Glück an ein anderes Mädchen, das es wert war 

unterrichtet zu werden, wieder zurückgeben zu können. Die Meisterin 

brauchte keine Worte um zu wissen, welche Wahl sie getroffen hatte. Sie 

ließ sie ihre Arme hochheben und...sieh an...in einem Regenbogen 

wickelte sich das Gewand den jungen Körper wie eine zweite Haut und 

das Mädchen erleuchtete in einem klaren und tiefen Licht. 



 

In einem Augenblick später befand sie sich erneut im Turm. Ihr gegenüber 

befand sich eine Tür, die offen stand in Richtung des Waldes. Sie ging in 

die strahlende Sonne hinaus um zu ihrer Mutter zurückzukehren und sie 

ein letztes Male zu grüßen bevor sie sich zu den anderen Meisterinnen des 

Lebens im Wald anschloss, zu denen sie jetzt gehörte. 



 

 

 

 

 

Röschen 
 

 

In einem glücklichen Land wird der 

regierenden jungen Königin ein schönes Kind 

geboren, gesund und munter. In diesem Land 

waren es die Königinnen, die ihr Volk 

regierten und alle waren zufrieden, denn sie 

hatten genug um nach ihren Bedürfnissen zu leben. Wurde ein Kind 

geboren, wurde es stets als ein großes Glück willkommen geheißen. War 

das Kind auch noch die Tochter der regierenden Königin, jubelte das Volk 

überglücklich da es die Kontinuität in der weiblichen Führungslinie 

sicherte und es wurde bis zum Ende seiner Kindheit ausgebildet und 

vorbereitet für seine zukünftige Aufgabe. Dieses war auch das Schicksal 

von Röschen: ja, dieser Name wurde ihr gegeben, da sie tatsächlich 

während des Sonnenaufgangs der Tag- und Nachtgleiche im Frühling 

geboren wurde. Genau in dem Moment als ihr Köpfchen aus dem Bauch 

ihrer Mutter hervorlugte, war der Himmel ganz in Rosa getaucht und 

versprach ein sonniger und warmer Tag zu werden. 

Um die Thronfolgerin auf ihre Rolle als Führerin vorzubereiten, wurde aus 

den vier Himmelsrichtungen der Welt die sieben Weisen Frauen 

hervorgerufen, die die Aufgabe und Ehre hatten, die Prinzessin 

auszubilden. Diese sieben Frauen von großer Intelligenz und tiefgreifender 

Kultur und Erfahrung zeigten sich der Königin am Ende von 3 mal 13 

Mondzyklen an der Zeremonie des Wassers, mit der Röschen in die 

Gemeinschaft aufgenommen wurde. Die weisen Großmütter führten die 

kleine Prinzessin in eine Hütte, die ausschließlich für die Ausbildung der 

Prinzessinnen genutzt wurde, während ihre Mutter sie mit ein wenig 

Traurigkeit aus dem Fenster ihres Hauses fortziehen sah. Röschen würde 

für 13 mal 13 Mondzyklen mit den Großmüttern im Wald zusammenleben. 

Danach würde sie ins Königinnenreich zurückkehren und ihr Volk 

regieren. Zu Anfang an der Seite ihrer Mutter und sobald sie bereit wäre, 

alleine. 



Die sieben Weisen Frauen nannten sich: Assiothea, Hipatia, Lastenie, 

Hildegard, Bride, Miriane und Gabriela. Assiothea war Meisterin für alle 

Phänomene in der Natur und kannte alle Namen der Schutzgeister 

verschiedener Orte. Hipatia kannte die Bewegungen der Sterne, der Sonne 

und des Mondes und Lastenie tanzte und sang und kannte jede Art von 

Musik und den Klang der Natur. Hildegard hielt das Wissen der Kräuter 

inne und kannte die Pilze, die es erlaubten ohne den Körper in andere 

Welten zu reisen. Außerdem konnte sie Gerichte kochen, die jegliche 

Krankheiten heilen konnten. Bride war Meisterin des Schamanischen, sie 

kannte die richtige Zeremonie für jede Gelegenheit und mit ihrem 

Webstuhl webte sie mit verzauberten Fäden Teppiche, die halfen, 

Geschichten ohne Mühe im Gedächtnis zu speichern. Miriane war 

Expertin in der Kunst der Alchemie, sie konnte Zaubertränke herstellen, 

wertvolle Metalle aus dem Stein gewinnen und Orte erreichen, an denen 

der Geist zu Ruhe kam. Und schließlich war Gabriela die Meisterin der 

Poesie und half Lastenie dabei, sanfte und sehnsuchtsvolle Lieder zu 

komponieren, die alle Lebewesen verzauberten und dazu dienten, sich an 

die großen und kleinen Taten zu erinnern. 

Röschen war glücklich bei den sieben Großmüttern. Ihr Leben war 

reichhaltig und heiter und die weisen Frauen schafften es,  dass sie immer 

ein Lächeln auf den Lippen hatte trotz ihrer Verantwortung und dem 

Umfang ihrer Studien, die sie jeden Tag erwarteten. Ab und zu kehrte sie 

ins Reich zurück um eine kurze Zeit mit ihren Eltern zu verbringen. Aber 

meistens waren ihre Tage geprägt von den Unterrichtsstunden in Theorie 

und Praxis, neben den Spaziergängen im Wald mit Assiothea und 

Hildegard, die ihr zeigten, die Kräuter zu unterscheiden und die 

Kraftplätze zu erkennen,  zu denen sie wiederum mit Bride zurückkehrte 

um ein Ritual für den Großen Schutzgeist durchzuführen und mit Lastenie 

und Gabriela um zwischen den Bäumen zu tanzen und zu singen um die 

heilige Präsenz der Mutter Natur anzurufen. Nachts war sie öfters draußen, 

eingewickelt in eine warme Decke, um Hipatia zuzuhören, die den 

Einfluss des Himmels auf das Erdenleben beschrieb und wie man dies für 

einen Vorteil für ihr Volk ausnutzen konnte. 

Eines Tages flüchtete sie vor einem Unwetter in eine Höhle, die sie 

während einer ihrer täglichen Spaziergänge im Wald entdeckt hatte. Diese 

Höhle, in die sie noch nie ganz hinein gegangen war, befand sich jenseits 

eines Bächleins, das sie gerne barfüßig durchquerte, selbst im Winter. 

Drinnen war es dunkel. Sie blieb unbeweglich bis sich ihre Augen an die 



Dunkelheit gewöhnt hatten und als dies geschah, bemerkte sie, dass sie 

sich mitten in den Überresten von einem Steinkreis befand. An einer Stelle 

sah es aus, dass sich dort ein Lehmofen auf zwei Ebenen befunden hatte, 

wo man die Feuerstelle in der unteren Aushöhlung und den Herd für die 

Töpfe auf dem oberen Teil erahnen konnte. Auf der gegenüber liegenden 

Seite bemerkte sie die Überreste eines Webrahmens von seltsamer Form 

mit Fetzen von gewebten Fäden. Sie fühlte sich unwiderstehlich davon 

angezogen. Sie nahm den Rahmen vorsichtig in die Hand und setzte sich 

mit dem Rücken angelehnt an einen Stein und schloss die Augen. 

Plötzlich fühlte sie sich versetzt wie in eine andere...Zeit. 

Sie befand sich immer noch in der Höhle, aber...was für eine 

Überraschung!!! 

Die Wände waren mit bunten Teppichen verhängt und selbst der Boden 

war damit ausgelegt. Überall brannten Schalen mit duftenden Ölen, die die 

weite Höhle in Licht eintauchten wie der Saal eines Palastes. Und es gab 

Frauen in prächtigen Gewändern obwohl sie in einer Tracht geschnitten 

waren, die Röschen noch nie gesehen hatte. Es sah so aus als ob sie etwas 

feiern würden. Alle tanzten und sangen. Manche schlugen die Trommeln 

und andere Instrumente erinnerten an den Klang der Natur. Die Vision 

dauerte einige Minuten lang. 

-Wie seltsam...- dachte Röschen - es erscheint mir...diese strahlende Fee 

schaut mich an. Es scheint, dass sie...mich sieht!! 

In der Tat nahm eine Frau in der Vision, die anscheinend die größte 

Autorität von allen innehielt, die Gegenwart des Mädchens wahr als ob sie 

wirklich bei ihnen wäre. Sie schaute sie an. Und in diesem Moment fühlte 

sie sich von hinten aufgesaugt und sie befand sich wieder im Dunkeln mit 

dem Rücken an den Stein gelehnt, nass und kalt und den alten Webrahmen 

mit den Händen umklammernd. 

Sie rannte nach Hause und erzählte das Erlebte den Großmüttern, die 

entschieden, nachdem sie in Stille bis zum letzten Wort zugehört hatten, 

dass sie am nächsten Tag alle gemeinsam der Höhle einen Besuch 

abstatten wollten. 

Und so geschah es. Am nächsten Tag schien die Sonne und direkt nach 

dem Frühstück brachte Röschen alle sieben Weise zur Höhle. Der alte 

Webrahmen lag noch genauso da, wie sie ihn abends zuvor hatte liegen 

lassen. Meisterin Bride war die Erste, die ihn in der Dunkelheit erkannte 

und näherte sich ihm vorsichtig und nahm ihn wie eine Reliquie in die 

Hand. Die anderen Frauen begaben sich um sie herum und begannen zu 



singen, sich im Kreis zu bewegen und die Gegenwart der altertümlichen 

Frauen, die in der Höhle gelebt hatten, herbeizurufen. Nach einer Weile 

erschien die selbe Szene wieder, die Röschen tags zuvor gesehen hatte. 

Dieses Mal schienen beide Szenen miteinander zu verschmelzen als ob die 

Zeit nicht mehr existieren würde und die sieben Weise und die Prinzessin 

fanden sich zusammen mit den antiken Frauen mitten im Herz der Feier 

wieder, die dort stattfand. 

Diejenige, die am Tag vorher Röschen angeschaut hatte, kam auf sie zu 

und sprach sie an. Sie war sehr groß und hatte eine komplizierte Frisur, die 

wie eine Krone aussah. Sie sah ihr in die Augen und nahm sie bei den 

Händen. 

-Ich bin Tara, - sagte sie - Verkörperung der Großen Göttin Mutter. Und du 

bist die uns Geschickte um die Magie der Teppiche zu erlernen. 

Weder Röschen noch die sieben weisen Frauen verstanden diese 

Nachricht. Also bot Tara ihnen ein süßes und dickflüssiges Getränk an, das 

ihren Geist öffnete und ihnen half ein größeres Verständnis zu bekommen. 

-Als wir in diesem Land gelebt haben, meine Schwester und ich, 

praktizierten wir die heilige Webkunst, die wir unmittelbar von der Göttin 

gelernt hatten. Wir zerkleinerten die wertvollen Steine, die wir in 

unterirdischen Gängen der Erde gefunden hatten, in ganz feinen Staub. 

Dann fügten wir Harz und Pflanzensaft dazu und färbten mit diesem 

Gemisch die Wolle unserer Schafe. Diese Wolle, gesponnen und gewebt, 

war die Grundlage unsere magischen Teppiche, die die Fähigkeiten hatten 

Raum und Zeit aufzuheben und überall hinzureisen, wohin wir wollten und 

Schwestern und Brüder aus der Vergangenheit und der Zukunft zu 

begegnen. Du Röschen bist hier herbeigerufen worden um der Welt der 

Lebenden dieses antike Wissen wiederzubringen. Aber um das tun zu 

können, musst du dich einer anspruchsvollen Prüfung stellen. Fühlst du 

dich dazu bereit? 

-Und was müsste ich tun? - fragte Röschen ein wenig verängstigt 

-Du müsstest einen Zaubertrank trinken, der dich für 28 Tage und 28 

Nächte hier in der Höhle schlafen lässt ohne aufzuwachen. Während 

diesem langen Schlaf werden dir die Geheimnisse unserer Webteppiche 

beigebracht bis du sie aufschreiben und deiner Mutter und deinen 

Meisterinnen weitervermitteln kannst. Und bis du selbst einen magischen 

Teppich gewebt hast, der es dir zulässt, zu reisen wie wir es einst an jedem 

Ort und zu jeder Zeit tun konnten. Stimmst du dem zu? 

-Der Wunsch nach Wissen ist größer als die Angst - antwortete Röschen 



Und so näherte sich Tara der Meisterin Hildegard und erklärte ihr, wie sie 

den Zaubertrank zubereiten sollte, indem sie den Fliegenpilz, die Mistel 

und gekochte Alraunen Wurzel verwendete. 

Dann begann die Vision zu verblassen. In kurzer Zeit tauchte die Höhle 

wieder in die Dunkelheit zurück und Röschen und ihre Lehrerinnen waren 

wieder alleine. Sie kehrten nach Hause zurück und noch in der selben 

Nacht wurde alles, was benötigt wurde für den langen Schlaf der 

Prinzessin, vorbereitet. Jede Einzelne der sieben Weisen wollte etwas 

dazutun. Hildegard stelle den Trank her und versüßte ihn mit goldenem 

Honig; Bride gab ihr eine Decke, die sie selbst gewebt hatte, damit sie sich 

gut darin einwickeln konnte um nicht zu frieren; Gabriela und Lastenie 

komponierten einen Gesang, der sie sanft in den Schlaf begleiten sollte; 

Hipatia rief das Himmelsgestirn an um sie günstig zu stimmen und 

Assiothea machte das Gleiche mit den Schutzgeistern der Grotte. Miriane 

schließlich lehrte ihr, wie sie ohne Schmerzen ihren Geist vom Körper 

trennen konnte um schnell durch die Vision zu reisen. 

Mit diesen Gaben kehrte Röschen in der folgenden Nacht zur Höhle 

zurück. Sie fand einen großen flachen Stein, der an ein Bett erinnerte. Sie 

rollte sich in die warme Decke ein und nachdem sie den Schutz der Geister 

und der Göttin Mutter beschworen hatte, nahm sie den Trank zu sich, 

streckte sich auf dem Stein aus und schlief tief und fest ein. 

Sie reiste jenseits von Bergen und Ozeanen, über die Dächer von 

Schlössern und riesig weiten Graslandschaften und am Ende fand sie sich 

erneut in der Höhle wieder gemeinsam mit Tara und ihren Schwestern, die 

am Weben waren. Sie blieb bei ihnen in der Vergangenheit für 28 Tage 

während sie in der Gegenwart am Schlafen war. Sie lernte die Steine zu 

mahlen, die Wolle zu färben und mit Wunschknoten zu weben, die Hände 

begleitet von ihrem Atem. Als sie alles in ihr Gedächtnis eingespeichert 

hatte, umarmte sie Tara. 

-Jetzt da du weißt wie alles geht, kannst du dir deinen eigenen Teppich 

zum Reisen weben und immer wieder hierher kommen, wenn du möchtest. 

Verwende dieses Wissen zum Guten für dein Volk. Dank des magischen 

Teppichs kannst du Antworten und Wissen an jeglichen Ort suchen und das 

wird dir helfen eine gute Königin und Führerin für dein Volk zu sein. 

Röschen bedankte sich bei der schönen Frau und begann sich von hinten 

zurück saugen zu lassen in ihren ausgestreckten Körper auf dem Fels. Als 

sie aufwachte, traf sie um sich herum die guten Großmütter an, die auf ihr 

Erwachen gewartet hatten. Sie hatten Pergament und Tinte mitgebracht, 



damit die Geheimnisse der magischen Webkunst gleich aufgeschrieben 

werden konnte und damit nichts verloren gehen würde. Und genau mit 

diesem langen Schlaf hatte Röschen ihre Ausbildung abgeschlossen, so 

dass sie jetzt bereit war in das Reich zurückzukehren und ihren Platz an 

der Seite ihrer Mutter der Königin einzunehmen. 

Die Pergamente wurden in aller Ehre in der Bibliothek aufbewahrt und seit 

dem war dieses Land noch glücklicher als es schon gewesen war, weil 

Röschen und ihre Nachfolgerinnen wunderbare Teppiche für die Reisen in 

die Zwischenwelten erschufen. 
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In einem glücklichen Land wird der regierenden jungen Königin ein 

schönes Kind geboren, gesund und munter. In diesem Land waren es die 

Königinnen, die ihr Volk regierten und alle waren zufrieden, denn sie 

hatten genug um nach ihren Bedürfnissen zu leben. Wurde ein Kind 

geboren, wurde es stets als ein großes Glück willkommen geheißen. War 

das Kind auch noch die Tochter der regierenden Königin, jubelte das Volk 

überglücklich da es die Kontinuität in der weiblichen Führungslinie 

sicherte und es wurde bis zum Ende seiner Kindheit ausgebildet und 

vorbereitet für seine zukünftige Aufgabe. Dieses war auch das Schicksal 

von Röschen.: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

  


